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Garung im Kurenianbr.
Eine große Schlacht an der Weichsel.

Mailand , 15. Oktober. Die Franks. Ztg. meldet aus Mailand: Der Secolo bringt ein
Telegramm aus Petersburg: Eine große Schlacht tobt auf dem linken Mrichselufer in einer
200 Kilometer langen Front , und zwar von Sendomir bis 100 Kilometer südlich von Marscha«.
Die Russen schätzen die deutschen Kräfte auf ziemlich hoch und hoffen, daß sie den Deutschen die Straße
anf Marscha« sperren können . Ein angesehener Militärkritiker ist der Meinung, daß die Deutschen
am Njemen nicht nur eine Demonstration machten, sondern daß sie die Linie forzieren wollten.

.London,  14 . Oktbr. (Ctr. Frkft.) Folgendes Tele-
des Generalgouverneurs der südafrikanischenUnion

tote die „F. Ztg." berichtet, nach einer Reuter-Meldung der
N t̂ssekretär der Kolonien empfangen: „Seit der Entlassung
; Generals Beyers als Kommandant des südafrikanischen
Cf** zeigten sich verschiedene Tatsachen, die darauf hinans-

daß unter den Truppen des Nord  weste ns
. ^ Ka p p r o v i n z Unruhen i in Gange waren , die
. ^ Befehl des Oberstleutnants Maritz cnt-

Die Regierung beschloß, ihn von seinem Kom-
^ 11&o z u entheben.  Major Ben Bronwer wurde in das
^  des Obersten Maritz gesandt, um ihn zur Rechenschaft
^ ^ hen. Doch Ben Bronwer wurde bei seiner Ankunft durch

befangen geno m men.  Dann wurde Ben Bronwer
^ ttt Freiheit gesetzt, aber man gab ihm ein Ultimatum
toorin gesagt wurde, daß, wenn die Regierung der süd-

^tonischxn Union ihm (Maritz) nicht vor Sonntag den 11.
r morgens Garantien gegeben hätte, und wenn nicht
(ft( Generälen Herzog, de Wet, Beyers, Kemp und Müller die
Dubais gegeben werde, im Lager des Maritz mit ihm zu
ẑ toieren, so werde er einen Angriff auf die Truppen
»̂ Obersten Brits unternehmen und in die

10>t ei » dringe  n. Major Ben Bronwer erklärte, d a ß
^ tz außer über seine eigenen Truppen n o ch

ein deutsches Kontingent verfüge.  Außer-
^ ^ Maritz alle Offiziere und Soldaten verhaftet, die sich

sich an die Deutschen anzuschließen. Major Ben
^fDct gab Kenntnis von einem Ab ko m m en , das M a ri tz

em Gouverneur der d e u t sche n Kolonie von
Afrika getroffen eind unterzeichnet  hatte,
die Unabhängigkeit der Union als Rep u -
garantiert  wurde , in Tausch für die Walfischbah

tẑ toldere Teile des englischen Grundbesitzes, die an Deutsch-
si? Mafrita überlassen werden sollen. Ferner verpflichtetes

Deutschen, nur dann in das Gebiet der südafrikanischen
W d'nzudringen, wenn Maritz darum ersuche. Maritz be-

genügend Waffen, Munition und deutsches Geld zu
C ; Die englische Regierung trifft die streng-
ibc Maßregeln  u n d io i r d den  Belagernngszustanv

öftn5 Süvwcstafrikaverhängen." — Zu diesem Tele-
gibt der „Telegraaf" folgenden Kommentar: Das Auf-

1̂ " des Oberleutnants Maritz  kann auf den Ber-
Geschehnisse in Südafrika von großem Einfluß sein,

ih - gehört zu einer der ältesten südafrikanischen Familien
tiit( ^leßt unter dem niederländischen Element in Südafrika
^ ^ »ße Popularität . Während des Krieges der Bnren-

republiken gegen England hat Maritz als Anführer eines
Kommandos sich verschiedene Male ausgezeichnet. Er war
als ein energischer Gegner der Engländer  bekannt,
und Nach Beendigung des Krieges weigerte er sich zunächst,
nach seinem Geburtsort zurückzukehren. Er verweilte ver¬
schiedene Monate in  D cu t sch- S ü d w e sta f r i ka.
Alls er nach der Kapkvlonie zurückgekehrt war, wurde er an die
Spitze der Truppen in der großen, aber nur spärlich bevölkerten
nordwestlichen militärischen Distrikte der Kapkvlonie ernannt.

Die Beschießung von Reims!
Dicht bei der Kathedrale von Reims sind zwei

schwere französische Batterien aufgestellt. Ferner wurden
Lichtsignale von einem Turin der Kathedrale beobachtet.
Es ist selbstverständlich, daß alle unseren Truppen nach¬
teiligen feindlichen Maßnahmen mit allen Mitteln be¬
kämpft werden ohne Rücksicht anf die Schonung der
Kathedrale . Die Franzosen tragen also jetzt wie früher
selbst die Schuld daran , wenn der ehrwürdige Bau wieder
ein Opfer des Krieges wird.

Lille wieder besetzt:
W. T .-B. Großes Hauptquartier , 14. Okt. Mittags.

Amtlich. Von Gent aus befindet sich der Feind , darunter
ein Teil der Besatzung von Antwerpen , in eiligem Rück¬
züge nach Westen zur Küste. Unsere Truppen folgen. Lille
ist in unserem Besitz. 4500 Gefangene sind dort gemacht

worden. Die Stadt war von den Behörden den deutschen
Truppen gegenüber als offen erklärt worden. Trotzdem
zog der Gegner bei einem Umfassungsbersuch von Dün¬
kirchen her Kräfte dorthin mit dem Auftrag , sie bis zum
Eintreffen der Umfassungsarmee zu halten . Da diese natür¬
lich nicht eintraf , war die einfache Folge, daß die zwecklos
verteidigte Stadt bei der Einnahme durch unsere Truppen
Schaden erlitt.

11000 Russen gefangen!
Aus dem östlichen Kriegsschauplätze sind in den

Kämpfen bei Schirwindt die Russen geworfen und haben
3000 Gefangene , 26 Geschütze und 12 Maschinengewehre
berloren . Lyck ist wieder in unserem Besitz. Bialla ist
Pom Feinde geräumt . Weiter südlich sind beim Zurück¬
werfen der russischen Vortruppen auf Warschau 8000 Ge¬
fangene und 25 Geschütze erbeutet worden.

Deutsche Flieger über Paris.
Rotterdam,  15 . Okt. Gestern überflogen  wie¬

der zwei deutsche Flugzeuge Paris.
Kopenhagen,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) National

Tidende meldet aus Paris:  Hier herrscht allgemeine
E n t r ü st u n g über die d r e i st e n deutschen F l i c -
gerb esu  che. Die Blätter fragen , ob die französischen
Flieger Ferien haben, und verlangen von der Regierung
energische Gegenmaßregeln.

Wie man Die Buren betrog.
..̂ *euil>e Courant (Haag) erscheint der erste Spezial-
über die Verhandlungen der Zweiten Kammer in

die Beteiligung der südafrikanischen Union am
M gegen Deutschland beschloß. Botha  trug in hol-

Sprache die Not Belgiens und die Bitte der eng-
W Regierung vor, „gewisse Kriegsoperationen in
!k»̂ ^ üdwestasrika vorzunehmen, die dem Reich einen

Dienst tun könnten".

\ |! Uu  trat General Hertzog  auf zu scharfem Protest:
Hg?to» habe keine rechtliche oder moralische Verpflich-

tot Krieg führen zu Helsen. Wenn die Beteiligung am
^î oicht Eroberung Deutsch-Südwests bezwecke, was

fk dann ? Wie könne man dann die Entblößung
rechtfertigen, wo vier Millionen Kaffern stehen?

%, ttr8n' im Freistaat hätten ersk durch Dürre so schwer
.llnö -sollten nun noch einen Krieg durchmachen,

^tz^ sstn wir von dem Krieg in Europa . Wir be-
^ n n u r u n z u v e r l ä s s i g e B e r i cht e. Und was

fy? 2! Folge sein, wenn die Verbündeten geschlagen wer-
J* in deutsches Gebiet einsallen , dürfen wir

nicht beklagen, wenn unser Land in die Lage
;lc5)t i gerät . Ich ' weiß nicht, an wessen Seite das

g diesem Kriege ist; in jedem Kriege behauptet
'%  recht zu haben ." Die Regierung sollte erst das
\ fta ;ien, ehe sie einen solchen folgenschweren Schritt

^ ^ unterstützte zunächst aus Transvaal der Abge-
Nobler (Rustenburg ), der auch auf die vielen

£ 1 Ooit deutscher Herkunft hinwies.
^r ^ Üts,  in seiner glänzenden Beredsamkeit gewann

Mehrheit.

Nacheinander traten nun sämtliche „Hertzog-Männer " |
auf : der englische Professor Fremantle  und die Frei-
staater Wessels (Bethlehem ), Van N i e ke r ck(Boshvf),
Keyter (Ficksburg ), Sersontein (Frankfort ) und
F i cha r d t (Ladybrand), von denen der letztere, der allein
in englischer Sprache redete, den größten Eindruck machte.
Sie erklärten , die Behauptung , daß Präsident Krüger mit
Gefangennahme bedroht worden sei, sei lächerlich, und wenn
man auf den guten Empfang Hinweise, den Krüger in
Frankreich gehabt habe, so müsse man dem entgegenstellen,
was Deutschland an Präsident Stehn getan habe. Wenn es
wirklich wahr wäre, daß der deutsche Kaiser den Kriegs¬
plan gegen die Buren gemacht habe, so seien es doch Lord
Roberts und die englische Armee, die ihn ausgeführt hätten.
„Ich glaube nicht," rief Fichardt , „daß Holland feindlich
ist gegen Deutschland. Ich gebrauch n i cht s d a r a u f,
daß Grey erklärt , er habe vergebens ein
S chi e d s g e r i cht g e f o r d e r t,  um diesen Krieg zu ver¬
meiden. Denn auch wir haben einst ein Schieds¬
gericht gefordert , und England hat es ab¬
gelehnt.  Sollen wir das Blut unserer jungen Männer
vergießen, um eine Marconistation zu vernichten? Unser
Handel bedarf keines weiteren Schutzes. Wir »vollen unser
Land verteidigen, aber auf Raub (filibusterig) ausgehen
wollen wir nicht ! Es wäre barbarisch, in Deutsch-Süd-
westafrika Deutsche niederzuschießen, mit denen totr jahre¬
lang auf gutem Fuße gelebt haben ; ja es wäre Bruder¬
mord, denn eine Menge afrikanischer Buren wohnen dort,
die bei einem Einfall gezwungen wären , aus uns zu schießen,
»vie wir auf sie . . . . Und : hat unser Premierminister
vergessen, welch eine ausgezeichnete Ambulanz
d i e D e u t s che n i m l e tzt e n K r i e g e g e s a n d t hatten,
und wie sie unseren Bürgern beistanden und sie ernährt
haben ? Wahrlich, die Deutschen dürfen Besseres von uns
erwarten . . . . Viel ist gesprochen über die Not von Bel¬

gien, aber ist die Not unseres  Volkes vergessen? Hatte
nicht der Oranje -Freistaat einen Vertrag mit Britannien
und hat ihn nicht dasselbe Britannien trotzdem vernichtet?
Sicherlich, Löwen ist verwüstet; aber können die Freistaaten
vergessen, daß ihr ganzes Land von einem Ende
bis an das andere verbrannt tourde?  Man
perweist uns auf die Kunstschätze, die in Belgien zerstört
wurden, aber in Südafrika sind 26000 Frauen
und Kinder gestorben.  Ein „Dutchman " müßte
charakterlos sein, wenn er augenblicklich genau so empfände
»vie eilt Engländer ." Schließlich »vies Fichardt noch auf eine
echt englische Fälschung  hin , die aber ihre Dienste
Vortrefflich getan hat . Die Deutschen sollen den Krieg er¬
öffnet haben durch einen Angriff auf Nakob  in der
Kapkvlonie. Dieser Punkt stand früher auf keiner eng¬
lischen Karte.  Jetzt liegt er nach der dem Parlament
vorgelegten neuen Eisenbahnkarte auf englischem Gebiete,
Fichardt behauptete, wenn man die Karte gegen das Licht
hebe, sehe man deutlich, daß der Name  erst auf der
deutschen Seite gestanden habe und dort
a u s r a d i e r t w o r d e n sei. Es »väre also erst aufzu¬
klären, ob dieser Punkt , den England jetzt für das ursprüng¬
liche Gebiet der Kapkvlonie in Anspruch nimmt , wirklich
zuin Gebiet der Südafrikanischen Union gehört.

E s h a l s a l l e s n i cht s. Die Bothapartei hatte in
einer vorhergehenden Fraktionssitzung ihren Beschluß mit
Mehrheit gefaßt und stimmte infolge des Fraktionszwanges
einmütig mit Botha und Smüts . Mit Hertzog stimmten
außer den genannten sechs Abgeordneten noch! Wilcocks, ein
zweiter Sersontein , zwei Grobler und Marais . '““ . ^ 00
Mann und 1500 Maultiere und Esel sind zu einem Emsall
über Port Nolloth abmarschiert und zu einem Einfall von
Osten her stehen Truppen bereit . Nach Upington wird eine
Eisenbahn gebaut.



Antwerpen.
W . T .-B.  Amsterdam,  13 . Okt . (Nichtamtlich .)

„Nieuws van den Dag " melden aus Breda vom 12 . Ok¬
tober : Ein Holländer , der gestern nach Antwerpen radelte,
erzählte , daß ihm die geringe Beschädigung der
Stadt  ausgefallen sei . Die zerstörten Häuser müßten
gesucht werden . In den Docks ist die Zahl der Schiffe aus¬
fallend ; sie führten keine Flaggen , nur einige die amerika¬
nische . Ganz unbeschädigt sind das große Hospital , der
Königspalast , die Zentralstation und die Frauenkirche . Bei
dem Stadthause sind nur an den Seitenflügeln die Fenster
zerbrochen . Im ganzen sind nach Meldungen aus guter
Quelle nur 200 Häuser beschädigt worden . Unzutreffend ist
das Gerücht , nach dem die deutsche Verwaltung die Männer
von 18 bis zu 30 Jahren ausgerufen habe , um sie arbeiten
zu lassen . Ganze Karawanen von Flüchtlingen  sind
bereits zurückgekehrt,  es geschieht ihnen kein Leid
und sie sind froh , zurück zu sein . Tausende deutscher
Matrosen und Infanteristen  durchziehen singend
die Stadt ; sie sahen vortrefflich  aus . Auf allen
Häusern weht ungehindert die belgische Flagge.

Aus Axel wird gemeldet : 12 . Oktober . Entlang der ge¬
samten holländischen Grenze wurde gestern heftig ge¬
fuchten,  besonders bei Moerbeke , Wachtebeke und Exaerde
und zwischen St . Nikolas und Gent . Die deutschen Vor¬
posten wurden gestern bei Moerbeke und Selzaete etwas
zurückgetrieben . Aber im ganzen dringen die Deutschen
in der Richtung Gent -Ostende vor . Unaufhörlich ist Ka¬
nonendonner  und Schnellfeuer zu vernehmen . Es
scheint , als ob der Rest des belgischen Heeres noch die ver¬
zweifelte Hoffnung hegt , den Feind zurückzuhalten . Es
kostet den Belgiern starke Verluste , besonders an Reiterei.
An der Grenze entlang wimmelte es von reiterlosen bel¬
gischen Pferden , die wild herumlaufen und stark abge¬
magert sind.

W . T .-B . Amsterdam,  13 . Okt . (Nichtamtlich .)
„Telegraaf " meldet aus Rosendaal vom 12 . Oktober : Eine
Abteilung von 200 belgischen Chasseurs überschritt die hol¬
ländische Grenze bei Bouchaute und bei Philippine in
Flandern . Sie wurden entwaffnet.

W . T .- B . Köln,  13 . Okt . (Nichtamtlich .) Professor
Wegener , der Berichterstatter der Kölnischen Zeitung , der
zwei Tage in Antwerpen war , telegraphiert : Die Forts
sind furchtbar zerschossen , die Stadt fast gar nicht . Die Gar¬
nison ist geflüchtet , zum größten Teil westwärts . Die ver¬
ängstigte Bevölkerung taucht allmählich aus den Kellern
auf , voll Zorn auf die Engländer , welche die
Beschießung erzwangen und dann zuerst ent¬
wichen.  Ich fand auf dem Arbeitstische des Königs die
Kölnische Zeitung vom 2. Oktober , welche die Wahrheit
über Löwen enthält.

Der Bormarsch aus Ostende.
Rotterdam,  15 . Okt . Nach Berichten der Dailh

Mail nähern sich die Deutschen aus drei Rich-
tungen Ostende:  1 . von Ypern her , 2 . von Courtrai und
3 . von Eecloo durch Brügge . Westlich von Maldeghem
ist starker Kanonendonner  vernehmbar.

Amsterdam,  14 . Okt . (Ctr . Frkft .) Der Nieuwe Rot-
terdamsche Courant meldet : Gestern morgen sind die Deut¬
schen in starken Massen durch Gent in westlicher Richtung
weiter gezogen . Heute morgen wurde westlich von Gent
gekämpft , wobei auf beiden Seiten die Kavallerie teilnahm.
Zwischen der holländischen Grenze und Gent stehen zahl¬
reiche deutsche Truppen , die sowohl durch ihr Auftreten als
durch ihr gütliches Zureden die verängstigte Bevöl¬
kerung beruhigen.  Die Deutschen scheinen einen
Angriff auf Ostende und Seebrügge vorzube¬
reiten.  In Selzaete ist die Brücke , die durch die ab¬
rückenden Belgier in die Höhe gezogen und deren Benutzung
vereitelt worden war , gestern durch die Deutschen nach

Gedenket unserer Marine.
Dem Schiffspostbrief eines Marineoffiziers an seine

Braut entnehmen wir folgende Zeilen : „Was nun das
Strickzeug anbelangt , so habe ich mir schon alles Nötige
gekauft , denn es war hier schon derart kalt , daß einem
selbst beim Sonnenschein die Zähne vor Frost aufeinander
schlugen . Ich war geradezu überrascht , daß Du etwas für
mich stricken wolltest , nein , daß Du daran gedacht hat,
daß wir bei der Marine auch etwas warmes Zeug ge¬
brauchen könnten ! Ta sitzen Hunderttausende von Frauen
und stricken für unsere armen Truppen im Felde , aber nie
liest man mal etwas über Gaben , die für die Marine
bestimmt sind . Glaubt ihr denn , wir Seeleute frieren nicht,
weil wir eben Seeleute sind ? Ich wollte nur , ihr deutschen
Frauen und Mädchen könntet unsere armen Matrosen sehen,
die Nacht für Nacht an Deck auf ihren Hängematten liegen,
neben den Geschützen , blau gefroren und steif , als wollten
die Glieder brechen , ihr würdet ein anderes Bild bekommen
von der schweigenden , treuen Pflichterfüllung unserer blauen
Jungen . Ich habe alles , was ich brauche . Wenn Du stricken
willst , so tue es für arme blaue Jungen , die sich nichts
kaufen können . Meinen Leuten habe ich jedem zwei Paar
Wollstrümpfe gekauft und zum Geschenk gemacht , worüber
sie sich! sehr gefreut haben . Eine alte , reiche Dame hat
für Handschuhe gesorgt , nun , und den Körper muß sich
eben jeder so warm halten , wie er kann , er muß dann eben
zwei Hemden anziehen ."

Die Arbeit unserer Brummer,
die ihren gewaltigen Wert erst jetzt wieder vor Antwerpen
gezeigt haben , ist so vollkommen , daß man immer wieder stau¬
nend die Berichte liest . Wenn das schwere Geschoß in den um¬
fangreichen Leib des 42 -Zentimeter -Mörsers hineingeschoben
wird , muß die Mündung gesenkt werden , dann erst richtet sich
der Lauf schnell und steil in die Höhe . Zwei Mann ziehen
vorsichtig an der Lunte , die am Abzug angebracht ist . Ein
furchtbarer Feueball , der einen Durchmesser

einigen Stunden wiederhergestellt worden , so daß die
Brückenteile wieder niedergelassen werden konnten . Die
Deutschen erlauben nicht , daß die Bevölkerung das Land
verläßt.

Der Berliner Lokalanzeiger meldet aus Rotterdam:
Wie der Neue Rotterdamsche Courant aus Aardenburg meldet,
sprengten die Belgier die Brücken Mischen Gent und Brügge.
Jn Samerghen werde zwischen der englisch- belgischen Nachhut und
den Deutschen heftig gekämpft . Der Kriegsberichterstatter des
Bas Diazschen Telegraphenburcaus telegraphiert : Vorgestern
zogen die belgischen und englischen Truppen aus Gent fort,
als die Deutschen nahten . Am Sonntag abend wurden sie bei
Brügge  eingeholt . Die Deutschen blieben nur kurze Zeit
in der Stadt . In den Bäckereien und Kolvnialwarcnhandlungen
ist alles ausverkauft . Der Berichterstatter rühmtdas Ver¬
hältnis zwischen den deutschen Truppen und
der Bevölkerung , das sehr  f r e u n d l i ch i st. Heute,
am 13 ., morgen fanden schwere Kämpfe zwischen den Deutschen
und den Ueberresten der belgischen Armee statt.

Neue Schwierigkeiten der belgischen Armee.
Berlin,  13 . Oktbr. Wie aus Christiania gemeldet wird,

sagte der militärische Mitarbeiter des Morgenblad in einer
Besprechung des Entweichens des belgischen Heeres von Ant¬
werpen : Die belgische Armee  ist aus Antwerpen ent¬
schlüpft, aber ihre Stellung ist sehr schwierig,  ohne Basis
vom strategischen Gesichtspunkt aus sehr ungünstig . Der
Drsatz der M un iti o n . d u r ch die Verbündeten
ist unmöglich,  da das Gewehrkaliber Frankreichs 8, Eng¬
lands 7,7 und Belgiens 7,65 beträgt . Und selbst, wenn das
Kaliber ein gleiches wäre , so ist doch die Munition verschieden.
Der belgischen Feldarmee kann also in nächster Zukunft kein
großer Gesechtswert beigemessen werden.

Der Einzug der Deutschen in Gent.
W . T .- B . Amsterdam,  13 . Okt . (Nichtamtlich .)

Telegraaf meldet aus Sas van Gent von gestern : Die Be¬
setzung von Selzaete verlief ruhig . Nur gegen Abend wur¬
den einige Schüsse auf Personen abgegeben , die an der
Eisenbahn entlang schlichen , lieber den Einzug der Deut¬
schen in Gent erfährt man , daß sie mit klingendem Spiel
erfolgte , nachdem die letzten Engländer die Stadt verlassen
hatten . Sofort wurden das Stadthaus , die Postämter und
die Stationen in Besitz genommen . Die Postkasse wurde
beschlagnahmt und die deutsche Flagge  statt der fran¬
zösischen , englischen und belgischen gehißt.  Durch eine
Proklamation wurde bekannt gemacht , daß , wer heute , Mon-
tag und Dienstag die Stadt verlassen wolle , es tun dürfe.
Später würde keine Erlaubnis erteilt werden . Viele hun¬
derte von Belgiern verließen die Stadt.

Die belgische Regierung in Bordeaux.
Berlin,  13 . Okt . Das Berliner Tageblatt meldet

aus Rotterdam : Der Nieuwe Rotterdamsche Courant berich¬
tet : Nach einer Meldung aus zuverlässiger belgischer Quelle
ist die belgische Regierung nach Bordeaux verlegt worden.

Ein bayrisches Skiläuferkorps.
München,  15 . Okt . In Bayern ist ein Ausruf zur

Bildung eines freiwilligen S k i l ä u f e r k o r p s zur Ver¬
wendung für den eventuellen Winterfeldzug erlassen worden.

Heiße Gefechte im Sundgau.
Peru,13.  Okt . (Ctr . Frkft .) Von Epinalbis zur

schweizerischen Grenze  sind seit frühen Morgen
heiße Gefechte  im Gange , die südlich von Jllkirch und
Dammerkirch im Sundgau begannen.

Die Oesterreicher weiter erfolgreich.
W . T .-B . Wien,  14 . Okt . Amtlich wird verlautbar:

In der Linie Starh -Samwormedzhka sind befestigte

Stellungen des Feindes  von unseren Truppen
nommen.  Diese Kämpfe nehmen an Ausdehnung

*»• !

In den Karpathen haben wir Tvronha nach viertägigen ^
folgreichen Kämpfen besetzt und verfolgten die Russen
Whskow . Ferner fanden erfolgreiche G c f e ch t e M
zurückgehenden feindlichen Abteilungen  "
B i s o c statt . — Der stellv . Chef des Generalstabes,
Hoefer , Generalmajor.

Der Rückzug der Russen von Przerrry^
Rotterdam,  15 . Okt . Aus Przemysl wird gemeld -

daß die Russen die Belagerung der Festu " "
Przemysl ausgaben,  angeblich um , wie aus P ^ et l
bürg bekannt wird , den deutschen und österreichischen Tr »p
pen gegenüber eine starke Stellung einzunehme

Die Riesenschlacht in Polen.
W . T .- B . London,  13 . Okt . (Mchtamtlich)

Morningpost meldet aus Petersburg : Hier werden aug"
blicklich die K rie gso p e ratio ne n in Rußla"
völlig geheim  gehalten . Die Heere konzentrieren . I
zu einer Riesenschlacht,  deren Umfang alles uv
treffen wird , was bisher gekannt wurde . Es dauert wad
scheinlich noch eine Woche , bis Nachrichten von Bedeutung-
erwarten sind.

von 10 bis 15 Metern hat  und wie das Kochen eines
Vulkans oder wie ein kleiner Sonnenkörper  aus¬
sieht , bildet sich an der Mündung , gleichzeitig erschüttert ein
furchtbarer Donnerschlag die Erde , von einem 100 Meter ent¬
fernt stehenden Haus werden durch den Luftdruck sämtliche
Fenster aus den Mauern gedrückt und große Teile des Daches
abgedeckt. Dann sieht man , wie ein Keiner Körper über der
Laufmündung erscheint und , leicht wie ein Ball , steil immer
höher und höher steigt , bis er plötzlich in den Wolken verschwun¬
den ist . Alle zehn Minuten folgt ein Schuß , so daß, wenn
mehrere Brummer zugleich an der Arbeit sind, ein fort¬
währendes Erdbeben  die Häuser der umliegenden Dör¬
fer erzittern läßt . Etwa 4 Kilometer vor dem Geschütz steht,
telephonisch mit ihm verbunden , der Beobachtungsposten mit
dem Artilleriehauptmann selbst, der von hier aüs seine Anord¬
nungen gibt . Unsere Feinde erzählen Wunderdinge von der
„schwarzen Marie ", so haben sie die unheimlichen Geschütze
getauft , eine "Gruppe von 40 Pferden nebst Bewachungsmann¬
schaft, große Automobile wurden vollkommen verschluckt, keine
Spur mehr blieb von ihnen übrig . Und Löcher reißen
die .Geschosse  in die Festungsmauern , daß ein Eisen¬
bahn z u g bequem hindurch fahren kann!

Bayrische Heldra.
In einem Feldpostbrief eines Artillerieoffiziers des baye¬

rischen ersten Armeekorps 'wird erzählt : Eine ruhmreiche
Waffentat vollbrachte unsere 4 . Infanterie -Brigade , als sie
eine marokkanische Brigade  im Handgemenge völlig
vernichtete.  Auch die Maschinengewehrkompagnie des 3.
Infanterie -Regiments hat sich sehr ausgezeichnet . Am Mor¬
gen des 25 . Septbr . überraschte sie das harmlos ohne jede
Sicherung im Biwak bei . . . . lagernde 9. französische
Kürassier -,Regiment , das vernichtet  wurde . Die
Offiziere,  die gerade im Schlosse beim Frühstück saßest,
wurden sämtlich gefangen  genommen . Mit den vortreff¬
lichen Kiirasiierpferden haben wir unsere Abgänge an eigenen
Pferden aufs beste ausgeglichen.

Die Lage in Warschau.
Budapest,  11 . Okt . Dem Deutschen Kurier

nld

große"geschrieben : Zahlreiche Flüchtlinge , denen es nach
Schwierigkeiten und aus Umwegen gelungen ist, .
Warschau nach Krakau zu kommen , schildern die
der Stadt sehr ernst.  Anscheinend , sagen die
flüchteten , herrscht in Warschau zuversichtliche Ausfall«
das ist aber nur Schein ; tatsächlich befindet sich das
in großer Aufregung.  Tie Behörden unterneh
alles , um diesen Schein -Optimismus aufrecht zu erhall
und sind bestrebt , das polnische Volk für sich zu geww „
So ist es gestattet , in den Theatern neben der russtl«^
Hymne auch die polnische zu singen und polnische patrw 1
Stücke zu spielen . Die Zeitungen  sind gezwung ^
falsche Siegesnachrichten zu verbreiten,  «
diesen Zeitungsmeldungen schenkt das Volk keinen
mehr . Das polnische Volk ist in größter Spannung um
wartet fieberhaft die Ereignisse . Der wirtschas t l->
Zusammenbruch ist total.  Die Beamten der R " z,
bank verließen schon längst die Stadt und sind nach V - Jj
bürg gegangen . Die Privatbanken haben kein Bargew (
ihre Tätigkeit hört vollständig auf . Der größte ^ tx
Kaufleute ist vollständig zugrunde gegangen , £
Gewerbe ist ganz ins Stocken geraten und die allgem

Handel
_tei 1̂

überall sühlA

0

wirtschaftliche Depression macht sich überall
Elend und Hungersnot wachsen in der ^
von Tag zu Tag.  Es wurden Komitees zur Linde " ^
der Not gebildet , aber , was diese leisten können , ist Tu
allgemeinen Notstand sehr wenig . — In Warschau
60000 Arbeiter ohne Arbeit,  in Lodz w"
130000 . Die Zeitungen bringen täglich Meldungen - „
Leute , die Hungers gestorben  sind . Trotz der flr"
Maßregeln kommen tagtäglich auf den offenen
Räubereien  und Einbruchsdiebstähle vor . — Wem O
Krieg noch lange dauert , wird in Warschau und „
eine wirtschaftliche Revolution ausbrechen , die noch 0r ^ ^
Umfang annehmen wird , wie die im Jahre 1905 . — J $
Stadtverwaltung nimmt die Disziplinlosigkeit immer
zu . Der Polizeidirektor Meyer  wurde wegen
schlagung und Bestechung verhaftet,  der Theaten -- ^
dant Melysär wurde wegen ähnlicher Mißbräuche inter > ^
Die Behörden verbreiten Nachrichten über einen ^
Generalgouverneurs Zylinski . Das Volk weiß ave , . .„
Zylinski mit General Rennenkampf zusammen

von
deutschen Truppen geschlagen wurde . Die geheime
revolutionären Organisationen ü ben

Berlin,  13 . Okt . Der „Berl . Lokalanz ." meldet ^ ,
München ein Heldenstück eines bayrischen Soldate ^
Bataillon eines bayrischen Reserve -Jnfanteriereg
wollte in dem leergelaufenen drei bis vier Mete ^
betoniertem Saarburg -Saarbrückener Kohlenkana ^
sehen vorrücken , als plötzlich Wasser in den Kana ^
das bald bis an die Patronentaschen der Leute herandas bald bis an die Patronentaschen der Leute Hera ge
Ein dem Bataillonsstab beigegebener Mechaniker F
nun anderthalb Kilometer weit zur nächsten Sclftem
Meter vor dem Ziel riß eine französische Granate de
vom Rade , der , da er nur Streifwunden erhielt,
fuhr . An der Schleuse standen zwei französische 4' ^
den einen erschoß er , der andere warf eine Han ü - ft
die ins Wasser fiel . Dem Münchener gelang
Schleuse zu schließen.  Unmittelbar daraus . ju?
er einen Schuß in den Oberschenkel und siel I
Wasser . Andere heranrückende Bataillone säum ^^ ^
Schützengraben von Feinden . Das gefährde ^>L>ll)Utzengi.llveii uuu tfeiuucu . „
taillon hatte der tapfere Mechanr ft
rettet.  Letzterer wurde zum Unteroffizier ernann
hielt das  Eiserne Kreuz.

Allerlei vom Kriege. ,
_ . MN " ,

W. T.-B.  Kopenhagen , 13. Oktbr. Die i0 ie
Tidende meldet aus Paris , daß die Königin der
in Ostende eingetrofsen ist.

W . T .-iB . Petersburg,  13 . Oktbr.
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). Petersburg,  13 . Oktbr. y .g gcp
Prinz Oleg,  der Sohn des Großfürsten Konstantin ^ ^ gc
feiner Verwundung -, die er im Kampfe erhiel,

W . T .-B . Köln,  12 . Oktbr . (Nichtamtlich^
herige kommandierende General des 8. Armeekw ,
leutnant Tuelff von Tschcpe und Ward
zu anderweitiger Verwendung in das Gro 1) KeiM
quartier  berufen worden . An feiner Stelle > ^ t"
leutnant Ricmann , Kommandeur der 15 . DivNi '
mandierenden General des 8. Armeekorps ern
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($) Tätigkeit aus . Ju Warschau sind mehrere
" Ĉr na rton(tr£n revolutionären Propaganda tätig,

tion 5 Befreiungskrieg vorbereiten. Diese Organisa
».-. En besitzen geheime Druckereien und geben7," dem Titel

Diese
eine Zeitung

w *. „Kriegsberichte" heraus . In dieser Zeitung
n - tt alle Niederlagen derRussen veröfsent-
I^ ^ ud die Zeitung geheim unter dem Volke^ervreitet . — ^ ' 'Hoüf vv “ [ ‘- — Die jungen Leute flüchten in großer
Le» Krakau und schließen sich derpolnischen

? 10 n an . Die Russen wollten auch eine polnische
bilden und dem Ochrana-Agenten Swarski ist es

gelungen, etwa 300 verkommene Individuen zu-
bringen , aber diese sind nicht bewaffnet und sind

Ehrlicher für die Stadt selbst als den Feind. Aus Furcht
Haft^ *00^ren  Gesinnung des Volkes werden täglich Ver-
fantÜn®ett ^argenvmmen , unter andern wurde auch der be¬

te polnische Dichter Nicinski verhaftet und interniert.

rohlenxufnhr«ach Rußland abgeschnttten.
t!0crlin » 14- Oktbr. Der von einem deutschen Torpedo-

Ua ttacf>Swinemünde eingeb rächte norwegische Dampfer Madig
Ladung Kohlen nach Helsingfors  unter-

Die Ladung war teilweise bei deutschen Gesellschaften
, hchert. Die Kohlen
?: _ geliefert werden.
q„r, erutl 9 läßt erklären,hatten

sollten an das Gaswerk in Helsiug-
Die norwegische Kriegsver-

daß sie künftig Schiffen nicht
wird, mit Kohlen oder Koks, einerlei welcher

>̂>cheit, nach finnischen oder russischen Häfen zu gehen,
dier - der Absatz englischer Kohlen nach Rußland durch

während des Kriegs ein für allemal abgeschnittenfatt.

^euc
Ä.

russische Niederlagen in Persien.
lich>̂ T.-B. Konstantinopel,  13 . Okt. (Nichtamt-
dex-^ Edam erfährt von unterrichteter Seite , daß die

ch- kurdischen Stämme  bereits den drit-
auf die Russen  unternommen haben.

,. H( wurden geschlagen.  Die Kurden eroberten zwei
öä'7 -n und nahmen zwei Offiziere gefangen, ungefähr
rmsi,-/ikn fielen.  Die Stadt Urmia, wohin sich die
lvu»x?/n Truppenabteilungen flüchteten, ist voll von Ver-
,. -»orten. Die r"rr— r-~t- —- -<—- on„

Utl*7 ü̂ nähert
Kurden sollen sich Urmia aus zwei Weg¬

haben.
i e n , 13. Okt. Die Korrespondenz Rund-

!ü elbet au§  Konstantinopel : Die Zusammenstöße zwi-
Zrb ^ russischen Grenztruppen und den vordringenden

5 10ennen  verlaufen sehr blutig und für
Fussen verlustreich.  Die Petersburger Tele-
ikq̂^ 'lgentur berichtet, daß sich auch im Gebiete von
d°>i d ^ die russenfeindlichen Kundgebungen häufen . Die
»ch7 ^ dgreuzungskommissivn in der Gegend von Baschkel
gex ^richteten Grenzpfähle  wurden heraus-
diea >en.  An der Grenze erscheinen zahlreiche Fidai,

Rußland agitieren . In den Provinzen Gilan,
Äxv Eschau und Choressan wurden die russischen
«iif̂ fEungsMannschaften  von den Gouvemeurcn
hezVOrdert, abzuziehen.  Die außerordentliche Session
himr̂ dschlis, die dieser Tage Zusammentritt , wird in dieser

^r wichtige Beschlüsse fassen.

Die Gärung in Indien.
T.-B. Wien,  13 . Sept . (Nichtamtlich.) Die Süd-

^tet
TuJ « Korrespondenz meldet aus Konstantinopel : Auf

don Meldungen türkischer Blätter in Teheran be-
,, die Zeitung „Scheins" aus Aschkabad in Indien,

fine r Sohn des Emirs von Afghanistan mit
fersx .̂ rmee die indische Grenze angriffs-
»»̂ .überschritten  habe. — Das gleiche Blatt meldet

Das Erscheinen des Kreuzers „Emden"
"»tiqch.dra s rief eine große Bewegung unter der dortigen

^tischen Partei hervor . Gegen e
urh ^ n Attentate verübt,

>» ,̂^ " >n>clien Partei hervor . Gegen englische Be -
»ch- wurden Attentate verübt,  als deren Wer¬

keŝ Angehörige der indischen Unabhängig¬
es ^ - r t e t,  der stärksten revolutionären Vereinigung

.bezeichnet werden. Unter den kriegerischen
^e biordindien ist eine revolutionäre Be  -
s-Rtzr® n 3 ausgebrochen. Die bedeutendste Zeitung

^deswl Khalsa Gazett " ist von der Regierung unter-
^ »vpcĥ en- — Hinsichtlich der Ueberführung indischer
R Kip~.,QUT europäische Kriegsschauplätze wird erklärt,
• C ” l er^ er  2inie die Besorgnis maßgebend war,
°'»>s'?ben könnten bei einer möglichen Aufstandsbewegung

dknkliche Rolle spielen.

Die indischen Hilfstruppen.
bn f , 13. Okt. (Ctr . Frkft .) Außer den Ende

eingetrofsenen Hindus , deren
Sep-
Zahl

} die 000 beträgt und die mit der südfranzösischenBahn
? |ttfn̂glische Front befördert wurden, erwartet man

Ankunft weiterer  3 0000 . In Marseille
,1»^ ^ n englischer Generalstäb stationiert . Das Casino
'fê .3b wurde zu diesem Zweck auf drei Jahre gemietet

eines Generalquartiers , dem speziell die
asiatischer und afrikanischer Truppentrans-"anon

°bliegt.

^ England und der Krieg.
•»tiT 116 u r 8 , 13. Okt. Die Seeberufsgenossenschaft

Jett I ?^ ugt folgenden Beitrag zu der frühzeitigen eng-
A ^ ..̂ gsvorbereitung zur Kenntnis : Am 4. Februar

Heizer Karl Biermann an Bord des der
^portugiesischen Dampsschiffsveederei gehörigen

Hiiicxx^ Ehedha schwere Brandwunden an den Armen,
W Uttb  Gesicht , und der Verletzte Wurde wenige

,3uf in das Krankenhaus in Gibraltar
s diesem wurde er am 29. Juni ungeheilt

Die vorzeitige Entlassung  wurde Vier¬
ter von den Aerzten des Hospitals damit be-

?̂ öge dafür Sorge tragen , daß er möglichst
seine Heimat zurückkomme,  da ihm dies

sonst überhaupt nicht mehr möglich! sei. Aus dieser Tat¬
sache erhellt unzweifelhaft , daß die Aerzte des englischen
Hospitals schon Ende Juni , also fünf Wochen vordem
tatsächlichen Ausbruch des Krieges,  mit der
Möglichkeit kriegerischer Verwicklungen rechneten.

Italiens Heer.
Rom,  15 . Okt. Das einzige Programm des

neuen Kriegsministers  wird das sein, Italiens
Heer  so schnell wie möglich bereit zu machen,  damit
es jeden Augenblick in den Krieg eingreifen
kann.

Zu den südafrikanischen Unruhen.
Paris,  15 . Okt. Das rhodesische Kontingent , das

gestern nach England abreisen sollte,  hat be¬
schlossen, noch im Afrika zu bleiben.

Eine dänische Anerkennung.
Kopenhagen,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) Anläßlich

des Unterganges des russischen Kreuzers in der Ostsee
schreibt das Extrabladet : Die Deutschen  haben guten
Grund zu triumphieren.  Das Glück folgt ihnen.
Aber sie kommen nicht schlafend zu ihren Siegen . Während
man beinahe überwältigt wird von den Begebenheiten zu
Lande, wo die einzigartige deutsche Tüchtigkeit den Trup¬
pen des Kaisers Sieg auf Sieg  gibt , muß! man
auch gleichzeitig die deutsche Aktivität zu Wasser b e w u n
dern,  die bei der anscheinend völligen Untätigkeit der an¬
dern Flotten noch mehr hervortritt . Die Episode in der
Ostsee zeigt, daß Deutschlands Gegner trotz ihrer
eigenen großen Flotten guten Grund zur
Nervosität  haben.

Gegen die Lügenmeldungen.
W. T .-B. Kopenhagen,  13 . Okt. (Nichtamtlich.)

Der kubanische Gesandte in Berlin,  Quesada,
protestiert  in einem Telegramm an die Zeitung Poli¬
tiken gegen die von dem Reuterbureau verbreitete Meldung
der Newyork Times , nach welcher er ohne Geld in Berlin
sein solle und sein Sohn in einem Berliner Gefängnis
sitze. Der Gesandte erklärt , die Depesche sei falsch;
er und seine Familie befänden sich nicht in Not . Seit ein¬
ziger, vierzehnjähriger Sohn habe niemals in einem Ge¬
fängnis gesessen. Sein Sohn werde eine Schadens¬
ersatzklage gegen die Newhork Times und
gegen Reuter  anstrengen.

Die Kriegsanleihe.
Frankfurt,  15 . Okt. Die Zahlungen auf die Kriegs¬

anleihen gehen ununterbrochen ein, und zwar über das
Pflichtmäßige hinaus . Bis jetzt sind 2711 Millionen
Mark bereits ein gezahlt,  das sind 62 Prozent der Ge-
ämtsumme und beinahe eine Milliarde mehr  als
am ersten Einzahlungstermin fällig >var.

Der Drozeß gegen die Mörder von Serajewo.
W. T.-B. Serajewo,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) Der

Angeklagte Cabrinowic hat im Verhör zugestanden, anfangs
'ozialistischen und dann anarchistischen Ideen gehuldigt zu
haben. Später , als er in Belgrad mit dem serbischen Major
Vasicz in Berührung kam, bereitete sich in ihm der Um¬
schwung zum serbischen Nationalismus vor . Nachdem er aus
der sozialistischenGruppe des Blattes „Glas Slobode " hin¬
ausgedrängt worden war , begab er sich nach Belgrad , wo
er überzeugter, serbischer Nationalist wurde. Das Ziel , das
er sich vorsetzte, war die gewaltsame Losreißung der süd-
'lawischen Länder von Oesterreich-Ungarn , von der Mon¬
archie und deren Vereinigung mit Serbien . Er 'kam zum
erstenmal aus den Gedanken, den Thronfolger Franz Fer¬
dinand zu e r m o r de n , als ihm ein Zeitungsausschnitt zu¬
gesandt wurde, worin es hieß, daß der Thronfolger nach
Serajewo komme. Die Nachricht teilte er auch Pricip mit,
welcher ihm zuredete, gemeinsam mit ihm den Anschlag
auszufühven. Cabrinowic ging hauptsächlich darum darauf
ein, weil in Belgrad allgemein behauptet wurde, der Thron¬
folger sei der Führer der Kriegspartei , die Serbien erobern
wolle. Der Angeklagte gestand, gewußt zu haben, daß der
Verein Narodna Obrana großserbischen Tendenzen diente.
Princip machte ihn mit dem serbischen Eisenbahnbeamten
Ciganowicz bekannt , um von diesem Waffen und Bomben
zu erhalten . Ciganowicz erklärte jedoch, er habe selbst
keine Mittel , um Browningpistolen anzuschaffen, er werde
sie deshalb an Major Tankowicz weisen. Inzwischen hätten
Princip und Cabrinowic auch Gabez für ihr Vorhaben ge¬
wonnen . Grabez sei zu Tankovicz gegangen, der ihn gefragt
habe, ob er entschlossen sei, den Anschlag auszuführen,
worauf sie von Ciganowicz vier Revolver erhielten . Ciga¬
nowicz habe Grabez und Prinzip im Schießen unterrichtet.
Vor der Reise nach Bosnien habe ihnen Ciganowicz sechs
Bomben und Chankali gegeben. Beim Abschied habe er
Prinzip ein Schreiben an den serbischen Major Popovic
in Schabatz übergeben. Von diesem seien sie empfangen und
sodann mit falschen Legitimationen auf der Bahn nach
Losnitza befördert worden. Hier habe sie der Grenzhaupt¬
mann Prvanovic empfangen und sie dem serbischen Finanz-
auffeher Grbic zur Beförderung über die bosnische Grenze
übergeben. In Tuzla kam Cabrinowic mit Prinzip und
Grabez zusammen und fuhr mit ihnen nach Serajewo . In
Serajewo habe Danilo Jlic alle Attentäter zusammenge¬
bracht und Waffen und Chankali unter sie verteilt . Der
Angeklagte gestand zu, daß er gegen das Automobil des
Thronfolgers eine Bombe geworfen habe in der Absicht,
diesen zu töten . Er gab an , daß er im April durch den
Direktor der' Druckerei Civojin , Davic, dem serbischen Kron¬
prinzen Alexander vorgestellt worden sei, der mit ihm ge¬
sprochen habe; den Inhalt des Gesprächs wollte jedoch der
Angeklagte nicht verraten.

Aus Provinz und Nachbargebieten.
:!: Feldpostfcndungcn . Wir machen daraus aufmerk¬

sam, daß Feldpostbriefe über 250 Gramm vorläufig nicht
mehr zur Beförderung angenommen werden. Die Postbe¬
hörde stellte jedoch in Aussicht, daß eine Wiederholung der
bis zum 11. Oktober bestandenen Ausnahme , wonach Feld¬
postsendungen bis zu 500 Gramm für 20 Pfg . zur Annahme
gelangten, möglich sei. Ein bestimmter Zeitpunkt ist noch
nicht vorgesehen. Es werden also von jetzt ab nur Feld¬
postsendungen bis zum Gewicht von 250 Gramm
weiter befördert.  Das Porto hierfür beträgt 10 Pfg.

:!: Frankfurt , 13. Oktbr. Ueber eine ganze Anzahl
Frankfurter Geschäfte, bei denen englisches Kapital  und
englische Interessen in Frage kommen, wurde die staatliche
Aufsicht  eingesetzt. Die Frankfurter Gasgesellschast, deren
Aktien sich größtenteils in englischem Besitz befinden, erhielt
als »staatlichen Aufsichtsbeamten den Stadtrat Prof . Dr.
Bleicher.

Hanau , 13. Oktbr. (W. B. Nichtamtlich.) Die Landes-
dersicherungs-Anstnlt Hessen-Nassau hat beschlossen, sich bei
der Beschaffung von Wolksachen  für die im Felde stehenden
Truppen mit einem Betrage von 120000 Mark zu beteiligen.

A »s Bad Ems und Umgegeno-
e Gegen die hohen Kartoffelpreise . Da die Kartoffel¬

presse trotz der vorzüglichen Ernte eine außerordentliche
Höhe erreicht haben, sind, wie wir hören, Erwägungen im
Gange, behördlicherseits die Preise festzu¬
setzen. — Von anderer Seite erfahren wir hierzu : In
einer großen Zahl Städte haben sich die Behörden dazu
entschließen müssen, den Höchstpreis für den Zentner Kar¬
toffeln auf 3 Mark festzusetzen. Weigert sich ein Besitzer, zu
diesem Preise zu verkaufen, so kann die Polizeiverwaltung
die Kartoffeln übernehmen und sie auf Rechnung und Kosten
des Besitzers verkaufen, soweit sie nicht zu dessen eigenem
Bedarf nötig sind. Wer den festgesetzten Höchstpreis über¬
schreitet oder Vorräte an Kartoffeln verheimlicht oder der
Aufforderung der Polizeiverwaltung zum Verkaufe nicht
nachkommt, wird mit Geldstrafe bis zu 3000 Mark und
im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
bestraft . — Jedoch nicht nur hier, sondern auch für Hülsen¬
früchte dürfte die Zeit gekommen sein, einen Höchstpreis fest¬
zulegen.

e Aus den Schulen . Der Unterricht in den hiesigen
Schulen hat heute wieder begonnen.

Ei « Brief aus Frankreich.
Herr Sanitätsvizefeldwebel P . hat in einem Briefe

an eine hiesige Familie seine Erlebnisse in Belgien und
Frankreich geschildert. Den interessanten Ausführungen ent¬
nehmen wir folgendes : Unerwartet kam uns die Kriegs¬
geschichte allerdings nicht, denn schon einige Wochen ahnten
wir , daß irgend etwas in der Luft lag, die auch immer
drückender wurde, bis an dem bedeutungsvollen Freitag
„drohende Kriegsgefahr " ausgesprochen wurde. Da begann
ein Leben und Treiben in und vor der Kaserne, was von
Samstag ab immer toller wurde. Die Kaserne wurde voll¬
ständig belagert von Angehörigen und denen, die eine ge¬
wisse Neugier trieb . Jetzt ivußten wir ja, was uns bevor¬
stand, und es hieß jetzt noch die letzte Arbeit verrichten.
Das Leben und Treiben in der Kaserne, u. a . den Andrang
der Freiwilligen , kann ich hier gar nicht beschreiben. Wir,
Sanitätskompagnie 2, rückten am Freitag , den 7. 8., abends
10 Uhr von Düsseldorf ab nach Lammersdorf (Eifel), über¬
all begeistert begrüßt und beschenkt. Dann ging es nach
Eupen, wo wir mehrere Tage in Quartier lagen und die
Schandtaten der Grenzbewohner mit ansehen bezw. anhören
mußten . Na, die haben alle ihre Denkzettel bekommen; es
ist aber auch Unglaubliches geschehen. Z. B. hat ein 18—20-
jähriges Mädchen einen um Wasser bittenden Soldaten
in dem Augenblick zu erschießen versucht, als er sich darnach
bückte, da gehört doch schon ein großer Grad von — ? —
dazu. Aus der Stelle wurde diese Heldin für ihre Tat be¬
lohnt . Dies ist nur ein Beispiel der vielen, die leider ge¬
schehen. Unser Vormarsch durch Belgien vollzog sich im
allgemeinen sehr rasch, da ja auch die hoffnungsvollen
Festungen unserir schweren Brummern keinen Widerstand
leisten konnten. Die müßtest du einmal hören. 26 Kilo¬
meter südlich B . marschierten wir immer in sengender
Sonnenhitze, der französischen Grenze zu, die wir am 25. 8.,
abends 6 Uhr überschritten . Belgien hat seine Franzosen-
sreundlichkeit schwer büßen müssen, das , was ich von der
Zerstörung gesehen, brennende Dörfer , verlassene Häuser,
in Scharen flüchtende Familien usw., ist nur
ein kleiner Bruchteil . Die erste Arbeit bekamen wir nach
dem Gefecht bei Pieton am 22. 8., wo bereits französische
Truppen kämpften, die hier aber schwere Haue bekamen.
Hier wurde sogar von Zivilpersonen auf Sanitätspersonal
geschossen, darunter von einem 12jährigen Jungen , die so¬
fort der gerechten Strafe zugeführt wurden . Dann haben
wir noch einige Male im Granatfeuer gestanden und sind
nun mittlerweile hier auf oder in der Zuckerfabrik gelandet,
wo wir jetzt schon über 8 Tage auf der Bärenhaut liegen;
doch was sage ich da im Eifer des Gefechts, nein , wir haben
hier die 5 ersten Tage Tag und Nacht gearbeitet , was bis
jetzt unsere Höchstleistung war , 2 oder 3 Tage haben wir
ja schon öfter ausgehalten . Gestern abend versuchten die
Franzosen, welche von den Unsrigen nahezu eingeschlossen
sind, hier einen Durchbruch, der sie jedoch teuer zu stehen
kam. Tote und Verwundete bedeckten haufenweise das
Schlachtfeld. Hoffentlich werden die Franzosen hier die
heißumstrittene Stellung bald aufgeben, damit wir weiter¬
kommen. Selbst die französischen Offiziere wissen nicht, ivie
die Sache steht, und glauben, die Russen seien bereits in
Berlin ! Haben die Ahnung, was ? Was nun unsere Kom¬
pagnie angeht , so sind wir noch bis auf wenige, die der
harte Tod bereits ereilt , alle fröhlich und gesund. Hier im
Pulverrauche knüpfen sich doch andere Freundschaften wie
in der Heimat , alle werden hier wie Brüder , es gibt keinen
Unterschied. So haben auch wir 10 Sanitätsunteroffiziere



uns zusammengeschlossen. Wenn du unsere Privatküche (es
gibt auch noch eine Feldküche) sähest, würdest du staunen
über unsere Kochkunst. Hast du schon einmal Pellkartoffel,
trocken Brot , dies mit Zucker bestreut, gegessen und dazu
Kaffee geschlürft? Ein wahrer Hochgenuß, sage ich dir,
noch dazu, wenn du ab und zu an einer gemeinschaftlichen
Zigarette o. ä. schmecken darfst. Allerdings haben wir
auch hier schon bessere Tage gesehen, die aber jetzt leider
zur Vergangenheit gehören ; und ich hoffe auch, daß unser
Schöpfer uns in der Heimat wieder bessere Zeiten erleben

läßt . _ _ _

Eingesandt.
Fort mit den ausländischen Hotelnamen ! Ten Zeit¬

verhältnissen Rechnung tragend , hat man in Berlin und
anderen großen Städten und Badeorten mit den dort leider
auch sehr zahlreich vertretenen „Grand Hotels " usw. gründ¬
lich aufgeräumt . Es ist das sicherlich kein Chauvinismus,
sondern ein erfreuliches Zeichen, daß der echte deutsche
Sinn auch auf diesem Gebiete sich zeigt . Haben wir für die
welschen Namen Hotel , Restaurant usw. nicht auch unsere
deutschen noch treffenderen Bezeichnungen . Ueberhaupt weg
mit allen Gasthaus - und Vermiethausnamen , die an unsere
Feinde , zumal an unsere sauberen Vettern jenseits des
Kanals erinnern , denn der Eindruck der Gastlichkeit, den
diese Häuser doch machen sollen , wird durch solche Bezeich¬
nungen gewiß nicht verstärkt. Es wird 'Zeit , daß der
Deutsche auch äußerlich und im alltäglichen Verkehr seine
Kultur fremder Anmaßung gegenüber zur Geltung bringt.

Einer für viele.

Aus Diez und Umgegend.
d Das Eiserne Kreuz Dem Sanitäts -Unteroffizier

Herrn August Sabel von hier bei der 11. Kompagnie Jnf .-Regt.
28 in Koblenz ist das Eiserne Kreuz verliehen worden . Ebenso
erhielt Herr Unteroffizier Paul Jung bei dem 20. Dragoner-
Regiment das Eiserne Kreuz.

d Der Unterricht in sämtlichen Schulen nahm heute,
nach den 14 tägigen Herbstsericn seinen Anfang.

:!: Burgschwalbach, 14. Oktbr. Die in letzter Gaben¬
liste für das Rote Kreuz »ufgeführten , aus hiesiger Gemeinde
gespendeten 30 Mark find vom Verein der Frauen und Mädchen
in Burgschwalbach aufgebracht worden.

Aus Nassau und Umgegend.
n Tot aufgefunden Dienstag abend spät fanden Aus¬

flügler am Burgberg bei Nassau die Leiche eines zirka 18 Jahre
alten Mädchens und eines jungen Mannes von zirka 20 Jahre.
Beide mußten schon längere Zeit gelegen haben . Ob ein Un¬
glücksfall vvrliegt , den die beiden bei einem Ausflug nach
der Burg Nassau erlitten , konnte noch nicht festgestellt werden.
Die Personalien der Toten wurden ebenfalls noch nicht er¬
mittelt . Dem Anschein nach handelt es sich aber um zwei
junge Leute aus Frankfurt , die seit dem 2. September als
„vermißt " gemeldet sind.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems.

Personenstandsaufnahme
für die Staatssteuer-Beranlagung 1915.
Die Aufnahme des Personenstandes für das Steuer¬

jahr 1915 ist auf
Donnerstag , den 15. Oktober 1914

festgesetzt. Wir ersuchen dringend, die Formulare(Hauslistcn),
die den zur Ausfüllung verpflichteten Personen zugestellt sind,
sorgfältig und so rechtzeitig auszufüllen, daß bei der am 16.
d. Mts. erfolgenden Abholung jede Verzögerung vermieden wird.

Auf 8 74 des Einkommensteuergesetzesweisen wir hin.
Er lautet:

Wer die in Gemäßheit des § 23 von ihm erforderte
Auskunft verweigert oder ohne genügenden Eotschuldi-
gungsgrund in der gestellten Frist gar nicht oder un¬
vollständig oder unrichtig eArilt, wird mit einer Geld¬
strafe bis zu 300 M bestraft.

Bad Ems , den 13. Oktober 1914.
Der Magistrat.

Neubau der Landesbaukstelle zu Nassau.
Urrdingnng.

Die Ausführung der
a.  Zimmerarbeiten,
b. Dachdeckerarbeiten,
c . Spenglerarbeite«

ist zu vergeben . Die Zeichnungen liegen während der Büro¬
stunden im Landeshaus Zimmer 58 und in Nassau im Büro der
örtlichen Bauleitung (Rathaus ) zur Einsicht auf , woselbst auch
Angcbotsformulare zum Betrage von Mk. — .50, solange der
Vorrat reicht, erhältlich sind.

Angebote sind verschlossen und mit entsprechender Ansichrist
versehen bis

Montag , de« 28 . Oktober 1914, vorm . 11 Uhr
an den Untcrzeichneren , Landcshaus , Zimmer Nr . 57, einzu¬
reichen, wo auch die Ocffnung der Angebote in Gegenwart der
erschienenen Bieter stattfindet.

Zuschlagsfrist 30 Tage.
Wiesbaden,  den 15. Oktober 1914.

Der Landesbaumeister.
89821 I . V. : Fleinert.

Raupenleim,
Klebgürtelpapier,
Baumwaehs , Bast

zur Bekämpfung von Blut-, Blatt- und Schild-
läusen empfiehlt [$962

Lud. Ferd. Burbach, Disz. ♦

Vom Freitag, den 16. d. Mts.
ab findet bis auf weiteres die Abgabe von ThekB^
bäder« im Badehaus beim Europäischen Hof P*
Montag , Mittwoch und Freitag

von9—12 und3—6 Uhr
statt. Die Trinkhalle « bleiben bis auf weiteres an tWJj!
tagen von 9—12 und 3—6 Uhr geöffnet. [3™

Bad EmS, den 14. Oktober 1914.
König !. Bade - und Brunnendirektio ««

Allgemeine Oxtskrankenkasst
für den Unterlahnkreis , Sektion Ems.

Die rückständigen Beiträge für den Monat Septe^
sind an die Kasse zu entrichten, andernfalls das Bei^
bungsverfahren eingeleitet wird.

Bad Ems,  15 . Oktober 1914.
Der Vorstand.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am
9. September in Frankreich mein lieber Mann,
unser guter Vater, Sohn, Schwiegersohn,
Bruder, Schwager und Onkel, der

Landwehrmann

Karl Schupp
Bayrisches Infanterie-Begiment Nr. 22

itn 31 . Lebensjahre.
In tiefem Schmerz

Dora Schupp u . Kind.
Erbach b. Homburg (Pfalz), Bad Ems,

Homberg, den 14. Oktober 1914.
r3990

Revolver,
Browning oder Mauser, zu kaufe«
gesucht. Näheres

Geschäftsstelle der Emser Ztg.
Kräftiges

Mädchen,
du? bürgerlich kochen kann, sofort
gesucht. [3990

Panorama , Bad Ems.

Geraum. Wohnung
zu vermieten. [3990
Marktstraße 47, Bad Ems.

Frische

Lrnidbilltkl
eingctroffm.

KhrmWs Laiist^
für Lebensmittel.

EmS» Coblmzerstr. 6.

Akpfel ii. KM"
zu verkaufen. . —*
Römerstraße 95 , Bad

RUDOLF FREUND

Damen - Hiite,

Backfish - und Kmder - Hitte
unübertroffen in Auswahl, Geschmack u. Preiswürdigkeit.

Damen *HUte, neueste Formen, Filz, Sammet, Velour 6.50 5.75 4.50 2.90 jsß
11.50Damen -Hüte, „Original Wien“, besonders kleidsame Formen _ _

Backfisch-Hüte, reizende, jugendliche Garnituren 7.50 6.75 5.25 3.75
Kinder-HUte, weiss und farbig, Filz, Sammet, Plüsch 8.50 6.75 5.75 3.50 s ^

Die gros se Hut-Ausstellung befindet sich in der I. Etage.
Trauer-Hüte, Schleier, Crepe, Grenadine, Trauer-Blumen, Schnallen, prachtvolle Flügel und Gestecke
Federkränze, Straussfedern, Blumen. 08 T Umarbeiten vorjähriger Hüte geschmackvollu. billig. -W>I Trauer-Hüte,Schleier,Crepe,Grenadine,Trauer-Blumen,Schnallen, prachtvolle Flügel und Gestecke,IFederkränze, Straussfedern, Blumen. fflgr Umarbeiten vorjähriger Hüte geschmackvollu. billig. "W* |

Rudolf Freund , Co bien#
-w -. - . __ _ - __ S rqpg2FIrnm bi «strasse 30 - 82 und Eltzerhofstrü §se.



für den

Unterlahn-Kreis.
Amtliches Matt für die Dekanntmachungen des Landratsarntesu.- es Kreisausschuffes.

Tägliche Keilagr fur Dieser und Gmftr Zeitung.
Preise der Anzeigen:

Lie rtnsp. Petilzei!» oder deren Raum 1b Pfg.,
Rettamezetle 50 Pfg.

« «Ogabe- rSlk» ;
In Diez : Rosmstraßr W.
In Tms : Römerstraße SS.

Druck uuv Verlag von H. « hr. Sommer,
4mS und Die,.

Verantw. für die RedaktionP. Lange, EniS,

srr . 24, Diez , Donnerstag den 15. Oktober 1814 54. Jahrgang

Amtlicher Teil.

J .-Nr . I. A.  III e. 9787 II.
Berlin  W . 9, den 19. September 1914.
Leipziger Platz 10.

Einfuhr holländischer Wolle.
An die Herren Regierungspräsidenten — mit Ausnahme

derer in Aurich, Osnabrück, Münster i. W., Aachen und
Düsseldorf — und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin.

Eure Hochgeboren— Hochwohlgeboren— benachrichtige
ich ergebenst, daß ich die Regierungspräsidenten der Grenz-
bczirke bis auf weiteres ermächtigt habe, die Einfuhr von
unbearbeiteter oder keiner Fabrikwäsche unterworfener
Wolle aus Holland zu gestatten.

Ich stelle anheim, geeignete Unternehmer , die ficf) mit
dem Handel oder mit der Bearbeitung wollener Rohstoffe be¬
fassen, auf die Zulassung der Einfuhr aufmerksam zu
machen.

Ministe ?ium für Landwirtschaft , Domänen
und Forsten.

I . B.
_ gcz. Küster. __
J .-Nr . II. 8584. Diez ,den 7. Oktober 1914.

«n die Herren Bürgermeister.
Betrifft : Nichterhebung der Hauskollekte

für die Zwecke der Waisenpflege für  1914.
Nach einer Mitteilung des Herrn Landeshauptmanns

von? 28. v. Mts . wird in diesem Jahre mit Rücksicht auf
den Krieg von einer Erhebung der Waisenkollekte für die
Zwecke der Waisenpslege Abstand genoinmen werden.

Die in den Sammelbüchsen befindlichen Beträge sind
bis zur Wiedererhebung der Waisenkollekte darin zu be¬
lassen oder, wenn sie den Büchsen bereits entnommen sind,
denselben wieder zuführen zu lassen.

Indem ich Ihnen hiervon Kenntnis gebe, ersuche ich
Sie , die Pfarrgeistlichen Ihrer Gemeinde ebenfalls in
Kenntnis zu setzen, mit dem Anheimgeben, ihren Kirchspiel-
angehörigen in geeigneter Weise von dem Ausfall der dies¬
jährigen Waisenkollekte Mitteilung zu machen.

Tcr Lanvrat.
Duderstadt.

Fruchtarten
DurchschnittS-

noten
für den

n

Anzahl der von den
Vertrauensmännern

usw. abgegebenen Noten
Staat | Reg.-Bez. 1|2|3|4|5 außerdem

Saatenstaud
Anfang Oktober 1914 im Unterlahnkreis.

Begutachtungsziffern (Noten) : 1 — sehr gut. 2 — gut,
3 — mittel, 4 — gering, 5 — sehr gering.

Winterweizen
Sommerweizen
Winterspelz(Dinkel)
Winterroggen
Sommerroggen
Wintergerste
Sommergerste
Hafer
Erbsen
Acker-(Sau-)bohnen
Wicken
Kartoffeln
Zuckerrüben
Futterrüben
Winleiraps u. Rübsen
Flachs (Lein)
Klee
Luzerne

mit  Be- <Ent->
Wiesen wüsserungöanl.
Andere Wiesen

2,9
2,8
2,7

2,9
2.6
2.5
2,8

2.3
2.4
2.4

2.2
2.3
2,2
2.3

2-3:3

2-3:3

2-3:2
Königlich Preußisches Statistische» Lanveöamt.

J .-Nr . II. 8496. Diez,  den 6. Oktober 1914.
An vic Herren Bürgermeister

!. derjenigen Gemeinden, in denen ländliche Fortbildungs¬
schulen abgehalten lverden sollen.

Der Herr Minister für Landwirtschaft , Domänen und
* Forsten hat angeordnet , daß der Unterricht an den länd-

lichen Fortbildungsschulen zu Beginn des Winters (1. No¬
vember) aufzunehmen sei. Doch soll möglichst auf eine

j Kostenersparnis hingewirkt werden. Die betreffenden Herren
' Bürgermeister ersuche ich daher, mit den in Betracht kom-



menden Lehrern sich in Verbindung zu setzen und zu ver-^
anlassen , daß von der Gewährung von Auszeichnungen am
fleißige Schüler Abstand genommen und die Ausgaben fürH
Lehr- und Lernmittel für das notwendigste beschränkt wer¬
den. v

Bis spätestens zum 5. November d. Jrs.  W
mir zu berichten, daß der Unterricht ausgenommen und
welcher Betrag dem Lehrer für die Stunde Unterricht zu¬
gebilligt worden ist.

Der Vorsitzende des KreiSansschufsc».
Duderstadt.

Nichtamtlicher Teil.

Wie England Kölker zur Schlachtbank treibt.
Mit einer Gewissenlosigkeit, einem Eigennutz sondergleichen

treibt England andere Völker zur Schlachtbank . Ebenso plan¬
mäßig , wie es seinen bei weitem gefährlichen Lügenfeldzug
durchführt, geht es auch in seinem militärischen Feldzug vor.
Wie es seine Lügen mit einem kleinen Teile Wahrheit durch-
wcbt, indem es in der Fülle erdichteter deutscher Schlappen
auch einige wenige Mißerfolge der englischen oder verbündeten
Streitkräfte zu Wasser und zu Lande zugibt , um mit der Wurst
dieser Zugeständnisse nach der Speckseite voller „Glaubwürdig¬
keit" zu werfen , —- so läßt es zwar seine an sich kleine Söldner-
Armee — ursprünglich höchstens 120000 Mann , jetzt sehr zu¬
sammengeschmolzen ■— an Frankreichs Seite kämpfen, riß je¬
doch die Führung an sich so hat es auch 10000 Mann dem
fallenden Antwerpen zu Hilfe gesendet, aber im Grunde läßt
es die Millionen von Streitern anderer Staaten einzig und
allein seine eigensten Interessen wahrnehmen . Verblutet euch
schwächt euch, damit ich stark bleibe, stark mit meiner sorgfältig
geschonten mächtigen Marine ! Der gallische Hahn ist in seinem
Rachedurst blindlings auf Englands Leimruten geflogen, Belgien
ist wie ein dummer Junge den Sirenenklängen der britischen
Diplomatie gefolgt, die Szhlla des Krieges raubte ihm seines
Volkes Blüte und die Charhbdis des Bombardements Antwer¬
pens zieht sein Land in den Strudel militärischen , Politischen
Unterganges ; an dem Entweichen nach Frankreich auf Schelde
und Sec durch Hollands Energie und Festigkeit verhindert,
müssen sich nun die Trümmer des belgischen Heeres , da ihnen
die rechtzeitige Uebergabe von England verboten wurde , unter
furchtbarsten .Verlusten nach Ostende durchschlagen oder, vom
Hagel der deutschen Granaten um ihre letzten Stellungen
gebracht, doch nicht kapitulieren , falls sie nicht, von deutschen
Geschlossen bis an die Grenze verfolgt , nach Holland über¬
treten können. Antwerpens Fall aber macht den größten Teil
der deutschen Belagerungsarmee frei und setzt ihm in den Stand,
auf dem verlängerten Ostflügel und an der Aisne die von
deutscher Seite methodisch hinausgezögerte Entscheidung gegen
— Frankreich zu bringen . Auch der russische Bär wird bald
einsehen, daß es flir Englands Macht und Handel sein Fell
zum Kriege getragen hat, schon ließ, er an den Seen von Gilgen¬
burg Ortelsburg und an den masurischen Seen das beste Stück
von seinem Vließ Englands ungeschickte Drohungen gegen
die Türkei haben die hohe Pforte veranlaßt , die Dardanellen¬
straße zu sperren, und nun können die von Rußland so sehn¬
lich erwarteten , für die Fortsetzung seiner Kämpfe so nötigen
Kanonen , die ein noch ungenannter neutraler ( !) Staat ihm
liefern wollte , nicht passieren, um ihr Ziel zu erreichen. Auch
Portugal scheint der Ueberredungskraft der rollenden Guineen
zu erliegen und auf den kolonialen Köder, den ihm das
perfide Albion — Greh ist ein bekannter Sportangler — am
diplomatischen. Angelhaken anbietet , zu beißen ; dann kann
England die zahlreichen schönen deutschen Handclsdampfer,
die in portugiesischen Häfen , in Europa sowie in Afrika, eine
Zuflucht fanden , ebenso kaltblütig — vernichten , wie es soeben
in Antwerpen die dort beschlagnahmten 32 großen deutschen

Handelsschiffe, die wegen Hollands Wachsamkeit nicht zur
Flucht der belgisch-britischen Besatzung klar gemacht werden
onnten , auffliegen ließ. So treibt England allenthalben
Völker zur Schlachtbank und umkreist sic wie ein Schäferhund,
lur — Japan geht eigene Wege, es ist ihm an Niedertracht
berlegen. Englands Maaß läuft über. Mit Gottes Hilfe wird

Tcutschland, wenn die rechte Stunde kommt, als Rächer aller
an ihm blutige Vergeltung üben.

Frankreich als Seemacht.
Wenn die englische Flotte bis jetzt durchaus nicht das

geleistet hat , was man in London voraussetzte, so gilt das
roch mehr von der französischen. Es ist noch nicht allzu
lange her, als Frankreich sich in dem Wahne wiegte , eine
England ebenbürtige Flotte auszustellen . Das hat sich mit
dem Vertrag von 1904 geändert , als beide Staaten ihre be¬
rühmte Entente schlossen. Das Bündnis entlastete Frank¬
reich von weiteren großen Opfern für die Marine . Ihm
sollte der Schutz des Mittelmeeres überlassen fein , Eng¬
land wollte in der Nordsee auch die französischen Küsten ver¬
teidigen . In der Tat hat ja die französische Flotte einen
Versuch gemacht, das Fort , welches die Einfahrt in die Bucht
von Cattaro beherrscht, zum Schweigen zu bringen . Das
Resultat war der Verlust eines neuen großen Panzer¬
kreuzers. Für den Kenner der Geschichte ist das keine Ueber-
raschung, die französische Marine hat sich nie großer Er¬
folge rühmen können, und das obgleich französische In¬
genieure in der Geschichte des Schiffbaues eine große Rolle
spielen . Das erste Panzerschiff , das überhaupt vom Stapel
lief , war 1859 der französische Kreuzer „Gloire ", ein Fran¬
zose konstruierte das erste brauchbare Unterseeboot . Aber
so tüchtig die Ingenieure und Konstrukteure sind, die Fran¬
zosen sind kein seefahrendes Volk. Auch ihre Handelsmarine
entspricht durchaus nicht der Länge der Küsten und der
Bedeutung der Häfen . Die deutsche Handelsflotte ist, was
die Zahl der Schiffe anbetrifft , dreimal , was die Tonnen¬
zahl anbetrifst sogar fünfmal so groß als die französische.

Die französische Kriegsmarine verdankt ihre Entstehung
dem Willen ehrgeiziger Monarchen . Ludwig 14. sah die
englische Marine entstehen und versuchte ihr eine Flotte
entgegenzustellen , die aber bei La Hogue vernichtet wurde.
Damals hatte Frankreich allerdings seinen einzigen See¬
helden. Jean Barth , wie schon der Name zeigt , kein echter
Franzose , sondern ein Flame , also stammverwandt den
seegewaltigen Holländern , organisierte den Kaperkrieg gegen
englische Handelsschiffe . Wenn unsere „Emden" noch weiter
Erfolge hat , wie bisher , kann sich ihr Kommandant dem
großen Jean Barth getrost an die Seite stellen . Glänzende
Erfolge in größeren Seeschlachten sind den Franzosen stets
versagt geblieben . Auch Napoleons Bemühungen , eine Eng¬
land ebenbürtige Flotte zu errichten , blieben erfolglos . Tue
Schlachten von Akubir und von Trafalgar vernichteten end¬
gültig jede Aussicht aus Seeherrschaft , ohne daß allerdings
Frankreich seinen Anspruch auf Seegeltung je aufgegeben
hätte . Wie wir sahen, hat es auf ihn erst vor zehn Jahre»
verzichtet und so dem englischen, auf Weltherrschaft zielen¬
den Hochmut sich löblich unterworfen.

Mas wird «ns dieser Krieg kosten?
Mit dieser Frage beschäftigt sich in der ersten Nummer

des neuen (57.) Jahrgangs der Zeitschrift : Ueber
und Meer (Deutsche Verlags -Anstalt in Stuttgart ) E
Hammer . Er schreibt: Altens Handbuch errechnet im '
jahr für einen Zukunftskrieg bei dem sehr geringen &
von 6 Mark für Mann und Tag 18 Millionen Mark ,
sicher und 6480 Millionen Mark jährlicher „eigentli ^ '
also unmittelbarer Kriegskosten . Ich glaube , der Ernh
satz ist zu niedrig gegriffen , denn wir werden wohl w >
als 3 Millionen Mann im mobilen und immobilen Vcry



W verwenden. Darf man aus der Kriegsanleihe von
^Milliarden (im Kreditwege flüssig zu machen) und 300
Millionen (aus den Gold - und Silberbeständen des Reichs)
Mf die von der deutschen Heeresleitung eingeschätzte mut¬
maßliche Kriegsdauer schließen, so ergibt sich kürzere Zeit

ein Jahr . Zu ähnlichem allgemeinem Resultat kommt
Man auf Grund eines Aussatzes des verstorbenen Grafen
^Aieffen . Der Unterhalt der Millionen Streiter kostet
aas nach der Meinung des ehemaligen Generalstabschefs
W Armee Milliarden , selbst bei einer nur kurzen Kriegs-
°auer. Das wird verständlich, wenn wir beachten, daß een
Maziger Schuß aus unfern: Feldgeschütz zirka 55 Mark,
aas einem 21 -Zentimeter -Schnellfeuergeschütz 1050 Mark
Md aus einem schweren Festungs -, Küsten- oder Marinege-
Mütz sgg,5 Zentimeter ) etwa 6000 Mark kostet, wenn man

erfahrungsmäßige Abnutzung in Rechnung stellt . Zu
Mein wahrhaft erschreckenden Ergebnis aber kommt in
Wr Studie der Nobelpreisträger Professor Dr . Charles
Mchet. Er veranschlagt die täglichen Kosten eines europä-
Men Krieges , ivie ihn jetzt die Welt erlebt , auf 216,o
Mionen Mark Dabei sind aber Preissteigerungen ber

Mobilmachung und Verlust au Kriegsmaterial jeder
5rt  nicht in Ansatz gebracht. Diese warnenden Zahlen
aaben den Krieg nicht aufhalten können. Beruhigen mag
Ms Deutsche aber, was die objektive Stimme des Tr.
"Wieg Parkhurst vor einigen Jahren in Newhork äußerte:
Wrtern wir die Frage des militärischen Genius und
Militärischer Bereitschaft , dann sind wir gezwungen , die
Überzeugung auszusprechen, daß Deutschland allein wahr-
Mnlich alle anderen Länder Europas besiegen könne.
Mnrhafte Volkswirtschaftler errechneten schon oft die wirk¬
en und mutmaßlichen Kosten vergangener und künftiger
Mge . Alle kommen zu dem Schluß , daß Kriegskosten ein
!ßiver wägbarer Begriff sind.. Die Folgen des Krieges lassen
2$ nicht ohne weiteres in Geld umsetzen, schwerer noch für
Mnen Zukunfts - oder eben erst begonnenen Krieg als bei
Mw in unserm Zeitalter bereits ausgefochtenen . Gehvick

ein Menschenalter dazu, bis mit allen Mitteln mv-
°eruer Statistik den letzten Spuren eines Krieges nachge-
Wgen werden konnte.

Dtahlfische."
(Nachdruck verboten .)

. U. R . Fische aus Stahl , die sich in der dicken Panzerhaut
stolzesten Linienschiffes erbittert festbeißen und ihm zu

Mgeahut promptem Untergang verhelfen — sieh da : ein
säuerlich -schönes Wunder moderner Kampftechnik ! Die Idee,

Schiff des Gegners durch kleine, recht bewegliche und auf
Mtfernung wirkende Angriffsmittel zu Leibe zu gehen, ist
Migens in ihrer ersten Entwicklung Jahrtausende alt . Grie-
usche Schriftsteller berichten uns , daß bereits Alexander der
uroße (4, Jahrhundert v. Ehr .) ' eine Art unterseeischen Bootes
.Weisen haben soll, das wie ein Brander wirkte und der seind-
Mn Fwttc böse Ueberraschungen bereitete . Etwa sieben
^uhrhunderte später scheint Konstantin der Große oder nach
ZM der Kaiser Konstantin Pagonatos das sogenannte griechische
' Mer für treibende Feuerminen Verivendet zu haben . Solche
^ . ähnliche Brander blieben dann in der Folgezeit bis
3 Ms achtzehnte Jahrhundert hinein ein beliebtes Kamps-
(u .tel- Tie englische Flotte z. B . besaß um jene Zeit bei einer

!«Mtstärke der Kriegsmarine von 256 Schiffen 87 Fahr-
w ' -6' ^*e mit Brandern ausgerüstet waren ; bezeichnender-
(b Ve war die Zahl der letzteren im Jahre 1801 auf 10
r\ ' ^60 Schiffen ) gesunken. Gab man also vor etwa einem
da?- Mdert diese alte Waffe fast vollständig Preis , so erstand
'u ben unterseeischen Sprengmincn und ganz besonder»
den beweglichen Torpedos ein furchtbares Vernichtungsmittel,
fotth Verivendung gegen die feindlichen Flotten , im be-
oeb "e " die englische, wir just in diesen Wochen wichtige Er-

erwarten ; der „kurze Prozeß " , den kürzlich unser

„U 9" mit drei feindlichen Panzerkreuzern gemacht hat , ist
immerhin recht vielversprechend.

Das erste Unterseeboot, das zwar noch nicht zum Entsenden
von Torpedos , sondern zum Anbringcn von Minen in unmittel¬
barer Nähe des feindlichen Fahrzeuges dienen sollte, kon¬
struierte in den Jahren 1773 bis 1775 der Amerikaner David
Bushncll mit seinem „american turtle " genannten , sehr merk¬
würdigen kleinen Schiff . Es hatte als Besatzung nur einen
Mann und glich im Bau zwei zusammengelegten Schildkröten¬
deckeln, deren Schwanzenden nach unten gerichtet sind. Im
oberen Teile hatte das Boot einen Aufbau mit Gucklöchern,
die mit Glas bewehrt waren und die Durchmusterung des
„Wassergeländes " gestatteten . Mit der Hand gedrehte Schrau¬
ben dienten zur Fortbewegung , zum Senken und Steigenlassen
des Bootes . Eine außerhalb des Fahrzeuges mitgeführte Mine
enthielt 150 Pfund Pulver ; sie sollte mittels Schrauben am
Kielboden des feindlichen Schiffes befestigt und alsdann durch
einen Zeitzünder zur Explosion gebracht werden . Der Jn-
fanteriesergeant Ezra Lee wagte es im Jahre .1776,_die vor
Newhork liegende englische Fregatte „Eagle " mit die)em noch
sehr unvollkommenen Kriegsmittel anzugreisen . Der tollkühne
Versuch mißlang , da Lee es nicht fertigbrachte , die Mine
an Ort und Stelle zu befestigen. Zwei weitere Angriffs
uif feindliche Schiffe wurden im Jahre 1777 von dem Er¬
finder Bushnell selbst mit Hilfe von Treibtorpedos , dre mit
Lulver gefüllt und mit Kontaktzündung versehen waren ge¬
leitet ; auch sie mißlangen . Von größerem praktischen Werte
ivaren die im Jahre 1797 von Fulton a«gestellten Experimente,
7e zur Konstriktion von eigenartigen Minen und Torpedos
führten . Fulton war übrigens der erste, der das ipanische
Wort Torpedo" (Zitterrochen ) für seine Fahrzeuge anwandte
Außer ' den verankerten Torpedos (die ersten Seemrnen .)
Schlepp- und Treibtorpcdos verdienen seine Harpunen - unv
Spierentorpedos wegen ihrer originellen Bauart Erwähnung.
Dem Harpunentorpedo lag folgender Gedanke zugrunde : Eme
stählerne Harpune wird abgeschossen, die einen Sprengkörper
trägt Hakt sie sich an dem feindlichen Fahrzeug fest, )o
kommt durch den Kontakt die Sprengladung zur Entzündung
Der Spierentorpcdo , der im Verlaufe des 19. Jahrhunderts
oft zur Verwendung gekommen ist, war folgendermaßen kon¬
struiert : Am Bug des Schiffes ist eine lange .Spiere befestigt,
an deren äußerster Spitze sich ein Minengefaß mit Kontakt¬
zündung befindet ; mit dieser Spiere soll das feindliche Fahr¬
zeug berührt und dadurch die Sprengladung zur Explosion

gebracksi werd«i^ ii ^ französische General Paixhans
eine merkwürdige Vorrichtung , die mit Recht als der erste
automobile Torpedo bezeichnet werden kann Er verfahre
kleines Boot an seinem Bug mit einer Kontaktmmc und letzte
es in der Weise in Bewegung , daß er eine am Hinteren Ende an¬
gebrachte große Rakete abbrennen ließ . Es wurde so eine
gerade Schußdistanz von etwa 420 Fuß erzielt . Abgesehen von
einigen fast erfolglosen Versuchen der Russen im Krimkriege sind
bis zum Beginn des nordamerikanischen Bürgerkrieges kerne
nennenswerten Fortschritte auf dem Gebiete des Torpedo-
Wesens zu verzeichnen. Durch Kongreßakte der Sndstaaten
wurde im Jahre 1862 der Torpedo als völkerrechtlich erlaubte
Waffe erklärt und >im Verlauf des vier Jahre dauernden
Feldzuges auch tatsächlich, meist allerdings in der Form von
„festen Torpedos " oder Minen , einige vierzig Mal rn Anwen¬
dung gebracht. ^ . .

Der Torpedo im modernen Sinne des Wortes wurde
in den Jahren 1864—68 von Lupis und Whitehead in Fiume
nach vielfachen Versuchen als Unterwassergeschoß mit eigener
Bewcgungskrast erfunden . Ans dem Prinzip dieses damal»
konstruierten Geschosses beruht der gesamte Torpedobau unserer
Zeit . Del Whiteheadtorpedo hatte die Form einer Zigarre
oder eines sehr langgestreckten Fisches, trug an seiner unteren
und oberen Seite große Längsflossen , an seinem Schwanzstück
einen Schranbenpropeller und ein bewegliches Horizontalrnder.
Der aus Stahlbronze gefertigte Körper bestand aus dem Kopf



(enthaltend 9 Kilogramm Dynamit mit Kontaklzündmrg ), dem
Tiefensteuerapparat , dem Luftkefsel, der Maschine und dem
bereits erwähnten Schwanzstück. Der Kessel enthält kompri¬
mierte Luft , welche die Maschine während des Laufes speist.
Letztere treibt den Torpedo mittels der Schraube ; die Tiefen¬
steuerung mit dem Horizontalruder zwingt das Geschoß, in
bestimmter Richtung und Höhenlage zu laufen . Eine in neuester
Zeit erfundene Vertikalsteuerung regelt diesen Laufin jeder ge¬
wünschten Weise. Bis aber damals Whitehead selbst ein einiger¬
maßen regelmäßiges Laufen des Torpedos erreicht hatte , ver¬
gingen noch volle zwei Jahre unausgesetzter Versuche. Die
schließlich gefundene Lösung war einfach wie das Ei des Ko¬
lumbus . Der Erfinder hatte die Regulierung des Ganges zu¬
nächst lediglich durch einen sogenannten Tiefenapparat bewerk¬
stelligt , der auf dem Wechsel des Wasserdrucks in verschiedenen
Tiefen beruhte . Dieser Druckwechsel machte sich an einer Platte
bemerkbar, die die Bewegung vermittels Gestänge auf das
Steuerruder übertrug . Die so sinnreich erdachte Einrichtung
erwies sich indes in der Praxis als nicht genügend empfindlich.
Der große und für die Brauchbarkeit des Torpedos entscheidende
Fortschritt bestand nun in der Anbringung eines mit der er¬
wähnten Druckptatte verbundenen Pendels , das durch seine
Schwingungen den Gang des Geschoßkörpers automatisch re¬
guliert . Nach Whitehead machte sich noch besonders der öster¬
reichische Ingenieur Obry durch die Erfindung einer weiteren,
auf dem Prinzip des Foucaultschen Pendels beruhenden Re¬
gulierungsvorrichtung verdient . Auf Einzelheiten der Kon¬
struktion, die von den Militärverwaltungen zudem in vielen
Punkten als Geheimnis streng gehütet werden, können wir uns
hier nicht einlassen.

Die gebräuchlichsten Abmessungen der gegenwärtig vcrioeu-
deten Torpedos , deren Modelle in den verschiedenen Marinen
sich sehr gleichen, sind folgende : 5 m Länge , 45 cm  Durchmesser
und 530 Kilogramm Gewicht. Im Kopf des Geschosses be¬
findet sich eine Sprengladung von 90 .Kilo Schießbaumwolle.
Der Torpedo wird aus einem sogenannten , Lanzierrohr unter
oder über dem Wasser in der gewünschten Richtung ins Wasser
geschossen. Sobald er ins Wasser eingetreten ist, beginnt die
Maschine im Innern des Geschosses zu arbeiten ; gleichzeitig
treten die oben erwähnten Regulierungsapparate in Tätigkeit.
Die Schnelligkeit des Torpedos beträgt etwa 15— 16 Meter-
Pro Sekunde ; er legt demnach die Maximalschußentfernung v'on
500 Metern (die durchschnittliche in der deutschen Marine über¬
steigt selten 400 Meter ) in zirka 32 Sekunden zurück.

Der Wert der Torpedowaffe ? Darüber sind die Mei¬
nungen sehr geteilt . Aber es darf immerhin als feststehend an¬
genommen werden , daß der Torpedo, trotzdem die modernen
Panzerschiffe über mächtige Abwchrmittel verfügen , eine vor¬
zügliche Offensivwaffe ist, die in den Händen einer Wohl-
disziplinierten , todesmutigen Mannschaft zu überraschenden
Kampferfolgen führen kann. Auch hier heißt es selbstverständ¬
lich: „Audaces fortuna adjuvat !" . . . will sagen : die mo¬
ralische Tüchtigkeit spricht das letzte, entscheidende Wort.

Allerlei vom Kriege.
* Ei ne erbärmliche Au frage und eine kr äs¬

tige Antwort!  Eine holländische Firma erhielt dieser
Tage einen Brief aus England , dem das Muster einer Woll¬
decke beigelegt war . In dem Brief heißt es : „Wenn Sie
diese Warenart erzeugen können , teilen Sie uns bitte den
Preis mit . Erwähnen möchten wir noch, daß diese Decken
in Gladbach (Deutschland ) gemacht werden ." Die hollän¬
dische Firina erkannte sofort , daß England sie nur als
Zwischenhändler gebrauchen wollte und es in Wahrheit
der Firma nur um die deutschen Decken aus Gladbach
zu tun war . Sie hat deshalb den Handel zurückgewiesen
und geantwortet : Ta wir gegenwärtig die Engländer nicht
achten , sondern verachten , verzichten wir auf dieses Ge¬
schäft ! Es ist aber bezeichnend , daß England im Krieg
gegen Deutschland seine Soldaten in deutsche Stoffe stecken

will , trotz des im eigenen Lande erlassenen Verbotes , >nit
deutschen Finnen Beziehungen , zu pflegen!

* Ein pflichttreuer Beamter.  Auf einem Eute
bei Strasburg in Ostpreußen >var der 21 Jahre alte Land-
Wirtssohn Schilakowski als Inspektor tätig . Als die Russe"
in großer Uebermacht heranrückten , mußten die deutsche"
Streitkräfte sich etwas zurückzieheu , nur der junge 3"*
spektor mit etwas Personal blieb auf seinem Posten.
die Russen auf dem Gutshof erschienen , trat er ihnen ruhig
entgegen . Er wurde jedoch unter dem Vorwand , geschosst
zu haben , mit 9 anderen Männern aus dem Ort zusammen-
gebunden und erschossen. Die weiblichen Dienstboten hatte
er vorher versteckt, so daß sie dem Blutbade entgingen.

* Wie sieht die Feldküche aus?  Die Soldat ^'
haben sie Goulaschkanone getauft und wirklich sieht sie
wie ein fahrbarer Mörser . Auch sie besteht aus „ Protze " un°
„Geschütz" mit der gewaltigen Mündung . In der „Pro^
sind^ die Vorräte enthalten : Fleischkonserven , Zwiebaw
Kaffee , Tee, Salz , Reis , Erbsen usw. Hinten hängt du
„Küche" in einem zweiräderigen Wagen , deren Hauptteil c»
riesiger Kochkessel ist. Um ein Anbrennen der Speist
bei dem oft stundenlangen Kochen zu vermeiden , hängt &cl
eigentliche Kochkessel in einem zweiten mit Oel gefüllte"
Kessel, welches durch das darunter befindliche Feuer erhitze
wird und die Speisen zum Kochen bringt . Sind sie
gekocht, so wird das Feuer ausgelöscht , die Speisen bleibe"
aber in dem Oelbade selbst bei strengster Kälte
noch 6 — 8 Stunden lang warm.  Auch einen
geheureu Kaffeekessel führt die Feldküche mit sich, der eben¬
falls durch ein Oelbad zum Kochen gebracht wird.
zahlreichen Fächern sind außerdem Tee-,' Kaffee -, Salz - ""
Gewürzbüchsen , Fleischhackmaschinen und Kaffeemühb " '
Kellen zum Ausgeben der Speisen verborgen . Schon
Hot der alte Moltke auf die fahrbaren Feldküchen htE
wiesen , und ohne Frage läßt ihre Einführung
Truppen das Kriegsühven diesmal leichter ertragen , "
1870-71.

Das

Stahlwerk Thyssca in Hagendinse«
(Lothr.) sucht für das Hüttenwerk in Hagendingen

tüchtige
Hochofenarbeiter, Walzer, Schlosser, Elektriker,
Maschinisten, Kranführer, sowie Maurer,

und Hilfsarbeiter
älter Art. Es werden dort ferner für die Gruben
Jacobus und Pierrevillers-Maringen

Hauer und Schlepper
gesucht.
, Meldungen nimmt die Arbeiterannahme in

dingen, Hauptportiergebäude entgegen. HagenoE.
ist Bahnstation, liegt zwischen Diedenhofen und JJ
und hat gute Eisenbahnverbindungen. Austva
Arbeiter können in neuzeitigen, zweckentspreastn
Schlafhäusern, sowie in Privatlogis in den E
Hüttenwerk bezw. zu den Gruben gehörigen KR,
Aufnahme finden und in den bestehenden Speiseyau
beköstigt werden. Der Preis für Kost und Logo»
den Schlaf- und Speisehäusern des Hüttenwer '
trägt bei guter VerpflegungM. 1.— pro Tag- ^
Löhne stellen sich pro Schicht auf M. 3 /50I;ftüttg-
5.— je nach Art der Beschäftigung und der L- 1 ^
Außerdem erhalten die in den produktiven Betrieben
schästigten Arbeiter Prämien bezw. Akkordlöhne. I
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